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Die Schweizer Delegation in Strafiburg im September 1870.
Die ©adjriht bie füglich burd) unfere ©lätter ging,

bafe bie Stabt Stile unferen ©unbesrat um ioütfe ange»
fprohen bat in ihrer be=

brängten Sage, bat uns
mit Trauer unb greube 3U=

gleidt erfüllt. ©Sie fcblimm
muff es um bie arme Stabt
fteben, menn ibre Sebörbe
feinen anbern tlusmeg mebr
roeib, als ben, einen frem»
ben fernen Staat um Sül»
fe au3ugeben in ibrer furdjt»
baren ©ot! 3In bie 3erftör»
ten Säufer, bie gefdjloffe»
nen gabrifen, bie oerlaffe»
nen ©ergroerfe, aber audj
an bie ßeibtragenben, bie
Sungernben, bie frieren»
ben benfen mir unb all bas
©Ienb, in bas bie robe
Striegsfauft bas ungiüdlidje
fianb geftür3t bat. llnb
mir roünfdjen, es möchte ber
©unbesrat bie ©Uttel unb
933ege finben, ben Seroob»
nern ber bülfebeifcbenben

Stabi unfer marmes
Scbroei3erber3 fühlen 3U Iaf»
fen. ©tit freubigem Stol3
erfüllt es uns, bab ber
©iirgermeifter oon fiille
uns Scbmei3ern bas ©er»
trauen entgegenbringt, bab
mir helfen fönnten unb
roollten. ©an3 ohne 3mei»
fei bat er ber Strabburger
gabrt ber Scbme^er Stäb»
te=De!egation im Septem»
ber 1870 gebadjt, bat ge»
hört, bab bie Sdjroei3 bie
©elgier Äinber unb grau»
en aufnimmt, bab fie ben
©oftoerfebr ber Striegsge»
fangenen, ben ©ustaufh
ber 3ioiIinternierten in un» Das Strassburger Denkmal in
eigennübiger ©Seife oermit»
telt. ©Sir mollen uns biefer ©Serie nicht rühmen, aber
uns ihrer bodj freuen; benn fte bringen uns gröberen ©e»
minn ein als bie gröbten ©ubmestaden auf bem Schlacht»
felbe: bie Siebe unb Danfbarfeit unferer ©titoölfer.

Die Sage Silles ruft uns bie ©rinnerung an bie ©e=
lagerung Strabburgs im ©uguft=September 1870 mad).

©om 24. bis 27. Sluguft hatte bie Stabt Strab»
bürg ein fdfrecHidjes ©ombarbement über fid) ergeben Iaffen
müffen. 490 Säufer mürben baburd) ^erftört, 10,000 ©ten»
fchen maren obbahlos geroorben unb 1700 3toilperfonen
roaren getötet roorben; ber ©efamtfdjaben ber ©efdjiebung
mürbe mit 7,5 ©tillionen eingefhäbt. Die ©ot unb ber
Sdjreden maren grob- Drobbem hatte ber tapfere Stom»
manbant Hbridj fid) nicht ba3U beroegen Iaffen, bie Stabt
3U übergeben. Die Deutfchen mubten ficb 3iir ©elagerung
entfdjlieben.

©titleib mit ber unglüdlichen Stabt unb alte greunb»
fchaftsgefüble oeranlabten anfangs September eine Sdjmei»
3er Delegation, beftebenb aus ben Serren Oberft oon Süren
unb Dr. ©örner, Stabtpräfibenten oon ©ern unb 3üricb,
unb bem ©asler Staatsfdjreiber ©ifhoff, begleitet oon
Sieutenant oon ©Sattenropl als ©bjutant unb bem Strab*

burger Sanguier Stebling, ins Sauptguartier ber babifchen
Druppen unter ©eneral oon ©3erber 3U reifen, um für bie

3ioiIbeoöI!erung Strab»
burgs ©rleidjterungen 3U

bemirfen. Sie roaren mit
©mpfeblungsfdjrctben bes
fd)roei3:rifd)en ©unbesrates
unb bes norbbeutfdjen ©e»

fanbten in ber Sd)mei3 oer»
feben unb barum mürben
fie oom ©eneral freunb»
lieh aufgenommen. ©ah
einigem 3ögern gemattete
er ber Delegation, bie

beutfebe Sinie 3U überfhrei»
ten unb ficb in bie Stabt
3U begeben. Um bies mög»
lid) 3U machen, befahl er
eine fur3e ©inftellung ber
©efd)iebung. ©m Sonntag
ben 11. September ritten
bie Sdjtoei3er ju ben fran»
3öfifd)en ©orpoften hinüber,
roo fie oon einem ©bjutan»
ten bes ©encrais ©brich
erroartet mürben. „Unter
fran3öfifcber ©sforte," beifet

es im ©eridjt, „ging es in
bie geftung hinein. Sinter
ben ©Sällen tauchen maffen»

baft bie fran3öfif<hen Soi»
baten beroor, bie gerne bie
©elegenbeit benüben, roie»

ber einmal ungeftraft oon
ben feinblichen Äugeln über
bie ©Sälle hinaus ins Sanb
3U feben; unheimlich ftar»
ren einem bie meffingenen
Schlünbe in ben Shiefelu»
fen entgegen. Die gall»
brüde ift herunter gelaffen,
bas grobe Dor öffnet fid):
meld) unerroartetes Sd)au»
fpiel bietet fid) unfern oer»
rounberten ©ugen bar! 3m
Dorroeg ftebt bihtgebrängt

bie ganse Commission municipale, roobl oier3ig ©erfonen,
in ©alafleibung, um uns feftlidj 3U empfangen unb 3U be»

grüben, umringt oon ber ©ienge ber herbeigeeilten ©ürger.
©be roir's uns oerfaben, ift ein Äreis um uns gebilbet. Der
©taire, ©tr. Samann, ein mürbiger, alter ©tann, mit ben
©mtsinfignien angetan, oerlieft mit beroegter Stimme (fran»
3öfifch) eine ©breffe. ©3ie er auf bie 3erftörungen, befonbers
biejenigen ber Äirdje unb ber ©ibliotbef binroeift, über»
nimmt ihn bie ©übrung: „Soutenez-moi, je suis ému," fagte
er leife, unb geftübt oon ben 3unädjft Stebenben beenbigt
er mit gitternber Stimme bie ©nfpradje, roorauf ein bon»
nernbes Sod) auf bie Sdjmei3 ertönt, ©rgriffen oon bem
geroaltigen ©inbrud bes ©ugenblids mar es feine leichte
©ufgabe für Dr. ©ifdjoff, fran3öfifdj 3u antroorten. Äur3,
aber ber3lich oerbanfte er biefen unerroarteten ©mpfang unb
fdjlob mit ben ©Sorten: „Nous répondrons par la fait!" ©eim
Dor ftanben offene ©Sagen bereit, um uns auf3unebmen;
mir roeigerten uns aber entfehieben, ein3ufteigen, ba mit
roeber *3iir Oftentation nodj 3U einem geft3ug ©eranlaffung
geben roollten. ©edjts unb linfs am ©rm genommen, sogen
mir 3U gub in bie Stabt; oergebens oerfuchten mir, Sei»
tenroege einjufdjlaaen: mir muhten bent Drängen nahgeben

Basel, oon Dug. 5riedr. Bartboldi-
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vie 5chrvei?ef Delegation in 5trastburg im 5eptember 1870.
Die Nachricht, die kürzlich durch unsere Blätter ging,

dak die Stadt Lille unseren Bundesrat um Hülfe ange-
sprachen hat in ihrer be-
drängten Lage, hat uns
mit Trauer und Freude zu-
gleich erfüllt. Wie schlimm
muh es um die arme Stadt
stehen, wenn ihre Behörde
keinen andern Ausweg mehr
weih, als den. einen frem-
den fernen Staat um Hül-
fe anzugehen in ihrer furcht-
baren Not! An die zerstör-
ten Häuser, die geschlosse-

nen Fabriken, die verlasse-
nen Bergwerke, aber auch
an die Leidtragenden, die
Hungernden, die Frieren-
den denken wir und all das
Elend, in das die rohe
Kriegsfaust das unglückliche
Land gestürzt hat. Und
wir wünschen, es möchte der
Bundesrat die Mittel und
Wege finden, den Bewoh-
nern der hülfeheischenden

Stadt unser warmes
Schweizerherz fühlen zu las-
sen. Mit freudigem Stolz
erfüllt es uns. daß der
Bürgermeister von Lille
uns Schweizern das Ver-
trauen entgegenbringt, daß
wir helfen könnten und
wollten. Ganz ohne Zwei-
fei hat er der Straßburger
Fahrt der Schweizer Städ-
te-Delegation im Septem-
ber 1870 gedacht, hat ge-
hört, daß die Schweiz die
Belgier Kinder und Frau-
en aufnimmt, daß sie den
Postverkehr der Kriegsge-
fangenen, den Austausch
der Zioilinternierten in un- vas Strsssvurger Venkmai in
eigennütziger Weise vermit-
telt. Wir wollen uns dieser Werke nicht rühmen, aber
uns ihrer doch freuen- denn sie bringen uns größeren Ge-
winn ein als die größten Ruhmestaten auf dem Schlacht-
felde: die Liebe und Dankbarkeit unserer Mitvölker.

Die Lage Lilles ruft uns die Erinnerung an die Be-
lagerung Straßburgs im August-September 1870 wach.

Vom 24. bis 27. August hatte die Stadt Straß-
bürg ein schreckliches Bombardement über sich ergehen lassen
müssen. 490 Häuser wurden dadurch zerstört. 10,000 Men-
schen waren obdachlos geworden und 1700 Zivilpersonen
waren getötet worden: der Gesamtschaden der Beschießung
wurde mit 7,5 Millionen eingeschätzt. Die Not und der
Schrecken waren groß. Trotzdem hatte der tapfere Kom-
mandant Uhrich sich nicht dazu bewegen lassen, die Stadt
zu übergeben. Die Deutschen mußten sich zur Belagerung
entschließen.

Mitleid mit der unglücklichen Stadt und alte Freund-
schaftsgefühle veranlaßten anfangs September eine Schwei-
zer Delegation, bestehend aus den Herren Oberst von Büren
und Dr. Römer. Stadtpräsidenten von Bern und Zürich,
und dem Basler Staatsschreiber Bischoff, begleitet von
Lieutenant von Wattenwyl als Adjutant und dem Straß-

burger Banquier Stehling, ins Hauptquartier der badischen
Truppen unter General von Werder zu reisen, um für die

Zivilbevölkerung Straß-
burgs Erleichterungen zu
bewirken. Sie waren mit
Empfehlungsschreiben des
schweizerischen Bundesrates
und des norddeutschen Ge-
sandten in der Schweiz ver-
sehen und darum wurden
sie vom General freund-
lich aufgenommen. Nach
einigem Zögern gestattete
er der Delegation, die

deutsche Linie zu überschrei-
ten und sich in die Stadt
zu begeben. Um dies mög-
lich zu machen, befahl er
eine kurze Einstellung der
Beschießung. Am Sonntag
den 11. September ritten
die Schweizer zu den fran-
zösischen Vorposten hinüber,
wo sie von einem Adjutan-
ten des Generals Uhrich
erwartet wurden. „Unter
französischer Eskorte." heißt
es im Bericht, „ging es in
die FZtung hinein. Hinter
den Wällen tauchen Massen-

haft die französischen Sol-
daten hervor, die gerne die
Gelegenheit benützen, wie-
der einmal ungestraft von
den feindlichen Kugeln über
die Wälle hinaus ins Land
zu sehen: unheimlich star-
ren einem die messingenen
Schlünde in den Schießlu-
ken entgegen. Die Fall-
brücke ist herunter gelassen,
das große Tor öffnet sich:

welch unerwartetes Schau-
spiel bietet sich unsern ver-
wunderten Augen dar! Im
Torweg steht dichtgedrängt

die ganze Lommission municipale, wohl vierzig Personen,
in Ealakleidung, um uns festlich zu empfangen und zu be-
grüßen, umringt von der Menge der herbeigeeilten Bürger.
Ehe wir's uns versahen, ist ein Kreis um uns gebildet. Der
Maire, Mr. Hamann, ein würdiger, alter Mann, mit den
Amtsinsignien angetan, verliest mit bewegter Stimme (fran-
zösisch) eine Adresse. Wie er auf die Zerstörungen, besonders
diejenigen der Kirche und der Bibliothek hinweist, über-
nimmt ihn die Rührung: „8c>utene?:-mc>i, je sum emu," sagte
er leise, und gestützt von den zunächst Stehenden beendigt
er mit zitternder Stimme die Ansprache, worauf ein don-
nerndes Hoch auf die Schweiz ertönt. Ergriffen von dem
gewaltigen Eindruck des Augenblicks war es keine leichte
Aufgabe für Dr. Bischoff. französisch zu antworten. Kurz,
aber herzlich verdankte er diesen unerwarteten Empfang und
schloß mit den Worten: „blous rêpcmckrcms par Is tack!" Beim
Tor standen offene Wagen bereit, um uns aufzunehmen:
wir weigerten uns aber entschieden, einzusteigen, da wir
weder zur Ostentation noch zu einem Festzug Veranlassung
geben wollten. Rechts und links am Arm genommen, zogen
wir zu Fuß in die Stadt: vergebens versuchten wir, Sei-
tenwege einzuschlagen: wir mußten dem Drängen nachgeben

lîasel, von àg. Srieàr. karMolâ
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Oer empfang der Schweiz. Delegation in Stras

urtb unter lauten Vive la Suisse-Aufen ber äftenge burd)
bie Hauptftrahe 3Utn Hôtel de Commerce 3iehen, tuo bie
Commission municipale ihre Sthungen F>telt, ba ber Si»
hungsfaal in ber 9Aairie gän3lid) 3ufammengefchoffen roar.
Hier hielten mir nun turse Anfpradjen, ertlärten bas ^ro=
gramm, bas mir 3U biefem ©nbe unb um ber disfuffion
eine fejte ©runblage 3U geben, entroorfen hatten, unb über»
gaben bie Angelegenheit ber ftäbtifdjen Sehörbe 3ur Aus»
führung."

die !ut3e Aaufe in ber Sefchiehung benuhten bie
Strahburger, um roieber einmal, nach langen SBodjen, aus
ihren Rellem hernor3utriechen unb frifdfe £uft 3U fchöpfen.
die Sdhroet3er aber gingen nadj gefdjlofféner Sereinbarung
ins beutfdfe Hauptquartier 3urüd unb matteten bort, bis
hie £ifte ber Aerfonen, benen bas Aerlaffen ber Stabt er»
laubt rourbe, bereinigt unb an ©eneral oon SBerber 3ur
durchficht eingeliefert roar. Aachbem bies gefächert mar,
betrat bie Schnieder Aborbnung am 13. September 3um
ämeiten SDTal bie Stabt. die erfte dransportfolonne non
500 Aerfonen begab fich am 15. September oor bie 3fe»
ftung hinaus, mo ihrer 60 mit Stroh gepolfterte SBagen
harrten, ©s mar ein eigenartiger Anblid, ber fich hier bot.
3n ber „Aeuen 3ürd)er Rettung" fchilbert ihn ein Augen»

urg auf dem Strassburger Denkmal in Basel.

3euge mie folgt: „ ein langer 3ug non Rutfdjen,
©afthof» unb ©ifenbahnomnibuffen, alle oollgepfropft, lang»
fam angefahren tarn; ihnen folgenb eine lange Aeihe
fjrauen unb Rinber 3U gmh (ÜAänner maren, mit Aus»
nähme einer An3ahl älterer, feine herausgelaffen roorben).
Alle ©efichter ftrahlen oor fjreube unb danf. OfrieblicB
roirb bas ganse ©iïb oon ber Sonne beleuchtet. Um bie
Strahburger SBagen paffieren 3U laffen, muhte ein deil
ber Sarrifaben befeitigt roerben, roas bie Offnere ber
beuifchen Aorpoften etmas unroillig machte, ba es feine
angenehme Aufgabe fei, biefe unter ben Rugeln ber Ofeftung
roieberher3uftellen. Sofort bat ein Atitglieb unferer delega»
tion ©eneral llhrich um grift bis 3roölf Uhr für bie 3n=
ftanbfehung beffen, roas ieht bemoliert roerben muhte. „£>
nicht bis 3œôlf Uhr, bis ein Uhr, fie follen oofle 3eit
hiefür haben," lautete bie freunblidhe Antroort bes ©enerals.
Als alles oerpadt unb jeber 2Bagen mit militärifcher 23e=

bedung nerfehen roar, fe%te fich ber 3ug unter berittener
©sforte nach Aheinau in Seroegung. Aod) ein letter Hän»
bebrud, ein lefctes fieberoohl ben abreifenben Strahburgern,
unb bann fuhren auch rotr, innig banfbar, bah bie Sähe
nun ins rechte ©eleife gefommen fei, unb in ber geroiffen
3uoerfid)t, bah ben fÇremblingen in unferer lieben Heimat

Die hirsebreifabrt der Zürcher auf dem Strassburger Denkmal in Basel.
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Der Kmptsng der schìveir. Velegstion in Slrsî

und unter lauten Vive w Suisse-Rusen der Menge durch
die Hauptstraße zum Hotel cke Lommerce ziehen, wo die
Lommission municipale ihre Sitzungen hielt, da der Si-
tzungssaal in der Mairie gänzlich zusammengeschossen war.
Hier hielten wir nun kurze Ansprachen, erklärten das Pro-
gramm, das wir zu diesem Ende und um der Diskussion
eine feste Grundlage zu geben, entworfen hatten, und über-
gaben die Angelegenheit der städtischen Behörde zur Aus-
führung."

Die kurze Pause in der Beschießung benutzten die
Straßburger, um wieder einmal, nach langen Wochen, aus
ihren Kellern hervorzukriechen und frische Luft zu schöpfen.
Die Schweizer aber gingen nach geschlossener Vereinbarung
ins deutsche Hauptquartier zurück und warteten dort, bis
die Liste der Personen, denen das Verlassen der Stadt er-
laubt wurde, bereinigt und an General von Werder zur
Durchsicht eingeliefert war. Nachdem dies geschehen war,
betrat die Schweizer Abordnung am 13. September zum
Zweiten Mal die Stadt. Die erste Transportkolonne von
500 Personen begab sich am 15. September vor die Fe-
stung hinaus, wo ihrer 60 mit Stroh gepolsterte Wagen
harrten. Es war ein eigenartiger Anblick, der sich hier bot.
2n der „Neuen Zürcher Zeitung" schildert ihn ein Augen-

urg sut dem Strazsburger venkmsl in »äsel.

zeuge wie folgt: „ ein langer Zug von Kutschen,
Gasthof- und Eisenbahnomnibussen, alle vollgepfropft, lang-
sam angefahren kam,- ihnen folgend eine lange Reihe
Frauen und Kinder zu Fuß (Männer waren, mit Aus-
nähme einer Anzahl älterer, keine herausgelassen worden).
Alle Gesichter strahlen vor Freude und Dank. Friedlich
wird das ganze Bild von der Sonne beleuchtet. Um die
Straßburger Wagen passieren zu lassen, mußte ein Teil
der Barrikaden beseitigt werden, was die Offiziere der
deutschen Vorposten etwas unwillig machte, da es keine
angenehme Aufgabe sei, diese unter den Kugeln der Festung
wiederherzustellen. Sofort bat ein Mitglied unserer Delega-
tion General Uhrich um Frist bis zwölf Uhr für die In-
standsetzung dessen, was jetzt demoliert werden mußte. „O
nicht bis zwölf Uhr, bis ein Uhr. sie sollen volle Zeit
hiefür haben," lautete die freundliche Antwort des Generals.
Als alles verpackt und jeder Wagen mit militärischer Be-
deckung versehen war, setzte sich der Zug unter berittener
Eskorte nach Rheinau in Bewegung. Noch ein letzter Hän-
bedruck, ein letztes Lebewohl den abreisenden Straßburgern,
und dann fuhren auch wir, innig dankbar, daß die Sache
nun ins rechte Geleise gekommen sei, und in der gewissen
Zuversicht, daß den Fremdlingen in unserer lieben Heimat

vie Mrsebreitshrt der Zürcher ant dem Skrsssvurger venkmal in kssel.
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ein Redlicher Smpfang bereifet werbe, wieber in unfer gaft*
freunblidjes (SIfäffer Quartier 3urüd."

Vidjt alle ber Statuierten tarnen nad) ber Schweis;
bod) waren es immerbiu ungefähr 600 Verfemen, bie in
ben Stäbten ©afel, Vern, Solothurn, Aarau, 3üridj, 2Bin=
tertbur, ©larus, Scfewps, Neuenbürg unb Rrreiburg liebe*
nolle Aufnahme unb Verpflegung fanben, mo îid) totale
unb tantonale Komitee gebilbet batten. Sie tebrten mei=
ftens nadj ber Uebergabe Strasburgs, bie am 28. Sep=
tember erfolgte, nach ibrer Vaterftabt 3urüd.

3m 3abre 1895 ftiftete Varon £eroé be ©ruger,
3um Anbenlen an biefe menfchenfreunbliche Dat ben Schwei*
3ern bas fogenannte Strafeburgertenïmal, bas non Vi.bhauer

Srriebrid) Vartholbp entworfen ift unb fütutter Speloetia
barftellt, roie fie bie Strafeburg unb ibre Sünblein fdjüfeenb
aufnimmt., ©ebenlinfcferiften unb 3roei Vron3ereIiefs fdjmü*
den ben Wîarmorfodel. Das eine ftellt bie Spirsbreifaljrt
ber 3ürdjer oom 3abre 1456 bar als Sinmeis auf bie
alte 5reunbfdjaft 3toifcben Strafeburg unb ben Schwerer
Stäbten. Die beiben freien SReichsftäbte toaren nämlidj feit
1255 burd) ein Vurgrecfet oerbunben. Um ibre Spülfsbe*
reitfdjaft su betoeifen, führten eines Dages bie 3ürdjer ben
beifeen Sirsbrei nad) Strafeburg hinunter. Das anbere SRe*

lief ftellt bie Sd)toei3er Delegation oon 1870 bar, roie
fie oon ben Strafeburgern an ben Dören ber Stabt be*
grüfet roirb.

Huf ber Flucht.
Don Walter Dletiker.

Kinder febreien, 6reifc knien,
Saufend fliegen die Granaten.
Räufer ftürzen, fHenfdien flieRn,
Die durch Q'impel Blutes waten-

flammen züngeln aus der Stadt
Wild im herben Rauch des Windes.
6ine mutter flüchtet matt
mit der Caft des toten Kindes.

Stundenweit trägt fie das £ieb.
Welche Kraft gab ihr der Rimmel!
Was ihr einzig, einzig blieb,
Rettet fie aus dem Getümmel.

Dafe ein Grab ihm eigen fei,
Dafe kein Sufe es ihr zertrete —
Siehft du eine mutter treu,
Wandrer, grüfee ftill und bete!

Denn wer opfert fich wie fie

In des Alltags kleinen engen,
Und wer ift fo grofe wie fie

Auf des Cebens febwerften Gängen!?

Der DeutfcRe Krieg.
ÜBir müffen urtfere £efer nod) einmal auf bie Stelle

in Vaul 31obrbad)s glugfcferift: „ÜBarum es ber Deutfche
Slrieg ift" aufmerffam madjen, bie mir am Scfeluffe un*
feres Auffafees in ber lefeten Vummer gittert haben. Dort
toirb gefagt, es hätten gtoifdfen ©nglanb unb Deutfd)Ianb
Verftänbigungsoerfeanblungen ftattgefunben, bie 3U „für
Deutfdjlanb nicht ungünftigen Verträgen geführt" unb bie
ber Veröffentlichung harrten, als plöfelicfe bie Slrifis aus*
brach.

2Bit müffen besbalb biefe Stelle unterbrachen, roeil
barin bie Vtöglidjleit bes frieblicfeen Austrages bes beutfdj*
englifchen Antagonismus 3ugegeben erfebeint. Umfo be*
bauerlicher tommt uns jefet biefer gan3e Slrieg oor, ber
ein .Stampf um bie VSeltmacfet, alfo in lefeter fiinie ein Stampf
Deutfcfelanbs gegen ©nglanb bebeutet, roie Aoferbad) bas
felbft 3ugeftef)t.

Aoferbadj entroiefeit bie politifdje 2BeItlage, bie ben
„Deutfcfeen Strieg" sur Rrolge gehabt, ungefähr roie folgt
weiter:

Die 0rran3ofen roaren feit Saboroa unb erft recht feit
Seban bie ertlärten Rfeinbe Deutfdjlanbs. ^ranlreidj allein
batte bas Deutfdjlanb Vismards nicht mehr 3U fürchten.
Aber bann !am bie beutfcfelanbfeinblicfee Verbindung oon
©nglanb unb fjranlreidj, in ber fid) bie 5tonturren3furd)t
unb bie Aeoandjegeb-anlen 3U gemeinfamem Spanbein einig*
ten. @3 mar bieg bie erfte Frucht ber ©mlrcifunggpolitif, bie
®ötiig ©buarb VII. gegen Deutfdjlanb ins SBerl gefefet feat.

Unb Aufelanb? 3ahrhunbertelang mar bie beutfd)=ruf=
fifche fÇreunbfcfeaft eine Art Drabition. Sic würbe in ben

(©djlufj.)

lefeten 3abr3efenten geftört burch ben ruffifdjen ©rpanfions*
brang. Aufelanb tann fich aus ÜJtangel einer eigenen Stultur
innerlich nicht genügen, ©s mufe feinem nationalen ©brget3
nad) aufeen ©enüge tun. ©s fah feine 3iele halb am Wiittel*
meer, halb im fernen Often minien. Da bie SBiberftänbe ge=

gen bas Wîittelmeer hin 3U ftarl waren, eroberte fich Aufelanb
3unäd)ft Sibirien unb wollte es bann mit ber SRanbfdjurei
unb mit Storea oerfuefeen, um einen eisfreien Vteereshafen 3U

erlangen. Deutfdjlanb hat es in biefem Streben unterftüfet
gegen bie 3apaner, bie fich 1895 nicht wie fie es gewollt,
auf ber £iautung=SpaIbinfeI feftfefeen lonnten. Dafür hat
bann 3apau 3ehn 3ahre fpäter Äufelanb bie Spartb abge*
hauen, bie fich nach her Slüfte bes ©elben Wteeres ftredte.
Unb aud) Deutfchlanb hat mit Süautfdjau bie japanifefee
fRacfee erfahren müffen.

Aufelanb manbte nach bem Scheitern feiner oftafiati*
fefeen Volitit feine Vlide Verfien 3U; oielleicht, bafe ihm
am Verfifchen ©olf ber Ausgang 3um freien 03ean blühte.
Das lonnte ©nglanb nicht willlommen fein; benn baburd)
mürbe 3nbien ben ruffifdjen SBünfcfeen 3U nahe gerüdt.
©nglanb war barum in ber perfifdjen ffrrage entgegen*
lommenb, unb fo entftanb 1907 bas Ablommen mit Àufe*
tanb, bie perfifefee Sntereffenfphäre betreffenb, bag bie ruffi*
fefeen Slräfte 3U einer mirlfamen Sallanpolitil frei
machte. Aufelanbs SBünfdje lon3entrierten fidj feither wieber
auf Slonftantinopel, auf fein jahrhunbertealtes politifdjes
3iel. 3n Aonftantinopel aber treffen feit Safeqeljnten, feit
Deutfchlanb unb Oefterreicfe eine Vallanpolitil haben, bie
ruffifchen unb beutfefeen 3ntereffen feinblich aufeinanber.
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ein herzlicher Empfang bereitet werde, wieder in unser gast-
freundliches Elsässer Quartier zurück."

Nicht alle der Evakuierten kamen nach der Schweiz!
doch waren es immerhin ungefähr 600 Personen, die in
den Städten Basel, Bern, Solothurn, Aarau, Zürich, Win-
terthur, Elarus, Schwpz, Neuenburg und Freiburg liebe-
volle Aufnahme und Verpflegung fanden, wo sich lokale
und kantonale Komitee gebildet hatten. Sie kehrten mei-
stens nach der Uebergabe Straßburgs, die am 23. Sep-
tember erfolgte, nach ihrer Vaterstadt zurück.

Im Jahre 1395 stiftete Baron Hervé de Gruyer,
zum Andenken an diese menschenfreundliche Tat den Schwei-
zern das sogenannte Straßburgerdenkmal, das von Bi.dhauer

Friedrich Bartholdy entworfen ist und Mutter Helvetia
darstellt, wie sie die Straßburg und ihre Kindlein schützend
aufnimmt.. Eedenkinschriften und zwei Bronzereliefs schmü-
cken den Marmorsockel. Das eine stellt die Hirsbreifahrt
der Zürcher vom Jahre 1456 dar als Hinweis auf die
alte Freundschaft zwischen Straßburg und den Schweizer
Städten. Die beiden freien Reichsstädte waren nämlich seit
1255 durch ein Burgrecht verbunden. Um ihre Hülfsbe-
reitschaft zu beweisen, führten eines Tages die Zürcher den
heißen Hirsbrei nach Straßburg hinunter. Das andere Re-
lief stellt die Schweizer Delegation von 1370 dar, wie
sie von den Straßburgern an den Toren der Stadt be-
grüßt wird.

vuf der flucht.
von Walter vietiker.

Kinder schreien, 6reise knien,
Zausend fliegen à Sranaten.
Muser stürben, Menschen fliehn,
vie chirch Q'impel Mutes waten-

Flammen Züngeln aus à Ztadt
IVild im herben hauch cles IVlndes.
Kine Mutter flüchtet matt
Mit cler Last des toten Kindes.

stundenweit trägt sie das Lieb,
welche Kraft gab ihr der Himmel!
às ihr einzig, einÄg blieb,
Kettet sie aus dem 6etümmel.

Daß ein 6rab ihm eigen sei,

i)aß kein 5uß es ihr vertrete -
Ziehst du eine Mutter treu,
IVandrer, grüße still und bete!

Denn wer opfert sich wie sie

ln des Rlltags kleinen Kngen,
ünd wer ist so groß wie sie

ffus des Lebens schwersten Sängen!?

Der veutfche Krieg.
Wir müssen unsere Leser noch einmal auf die Stelle

in Paul Rohrbachs Flugschrift: „Warum es der Deutsche
Krieg ist" aufmerksam machen, die wir am Schlüsse un-
seres Aufsatzes in der letzten Nummer zitiert haben. Dort
wird gesagt, es hätten zwischen England und Deutschland
Verständigungsverhandlungen stattgefunden, die zu „für
Deutschland nicht ungünstigen Verträgen geführt" und die
der Veröffentlichung harrten, als plötzlich die Krisis aus-
brach.

Wir müssen deshalb diese Stelle unterstreichen, weil
darin die Möglichkeit des friedlichen Austrages des deutsch-
englischen Antagonismus zugegeben erscheint. Umso be-
dauerlicher kommt uns jetzt dieser ganze Krieg vor, der
ein Kampf um die Weltmacht, also in letzter Linie ein Kampf
Deutschlands gegen England bedeutet, wie Rohrbach das
selbst zugesteht.

Rohrbach entwickelt die politische Weltlage, die den
„Deutschen Krieg" zur Folge gehabt, ungefähr wie folgt
weiter:

Die Franzosen waren seit Sadowa und erst recht seit
Sedan die erklärten Feinde Deutschlands. Frankreich allein
hatte das Deutschland Bismarcks nicht mehr zu fürchten.
Aber dann kam die deutschlandfeindliche Verbindung von
England und Frankreich, in der sich die Konkurrenzfurcht
und die Revanchegedanken zu gemeinsamem Handeln einig-
ten. Es war dies die erste Frucht der Emkrcisungspolitik, die

König Eduard VII. gegen Deutschland ins Werk gesetzt hat.
Und Rußland? Jahrhundertelang war die deutsch-rus-

fische Freundschaft eine Art Tradition. Sie wurde in den

(Schluß.)

letzten Jahrzehnten gestört durch den russischen Expansions-
drang. Rußland kann sich aus Mangel einer eigenen Kultur
innerlich nicht genügen. Es muß seinem nationalen Ehrgeiz
nach außen Genüge tun. Es sah seine Ziele bald am Mittel-
meer, bald im fernen Osten winken. Da die Widerstände ge-
gen das Mittelmeer hin zu stark waren, eroberte sich Rußland
zunächst Sibirien und wollte es dann mit der Mandschurei
und mit Korea versuchen, um einen eisfreien Meereshafen zu
erlangen. Deutschland hat es in diesem Streben unterstützt
gegen die Japaner, die sich 1395 nicht wie sie es gewollt,
auf der Liautung-Halbinsel festsetzen konnten. Dafür hat
dann Japan zehn Jahre später Rußland die Hand abge-
hauen, die sich nach der Küste des Gelben Meeres streckte.
Und auch Deutschland hat mit Kiautschau die japanische
Rache erfahren müssen.

Rußland wandte nach dem Scheitern seiner ostasiati-
schen Politik seine Blicke Persien zu,- vielleicht, daß ihm
am Persischen Golf der Ausgang zum freien Ozean blühte.
Das konnte England nicht willkommen sein: denn dadurch
wurde Indien den russischen Wünschen zu nahe gerückt.
England war darum in der persischen Frage entgegen-
kommend, und so entstand 1907 das Abkommen mit Ruß-
land, die persische Interessensphäre betreffend, das die russi-
schen Kräfte zu einer wirksamen Balkanpolitik frei
machte. Rußlands Wünsche konzentrierten sich seither wieder
auf Konstantinopel, auf sein jahrhundertealtes politisches
Ziel. In Konstantinopel aber treffen seit Jahrzehnten, seit
Deutschland und Oesterreich eine Balkanpolitik haben, die
russischen und deutschen Interessen feindlich aufeinander.
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